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Den Geburtétäg; Albert Schweitzers hat die 71vilisierte Weeilt als einen
gemeinsamen Gedenktag gefeiert. Im Niederbruch uNnserer kulturellen,
71alen und ZU e1l auch weltanschaulichen Daseinsform grüßt u1ls Se1INE
Gestalt A4US dem Urwaldspital VO. Lambarene als Symbol und Wirklich-
e1t e1ines edlen, hochwertigen Menschen- un Europäertums, dessen Ze1it-
alter nde gehen scheint, un als Künder barmherziger Liebe
allem Lebendigen, die einer . durch Ha{ z;rrissenen Menschheit zugleich
ernste Mahnung und Irost i1st

Wer Schweizer verstehen will, mMu i;hm zuhören, VON SeINeN
Kındheit 1n Günsbach erzählt, VO Münstertal und den bewaldeten Höhen-
zugen der Vogesen.*

Das evangelische Pfarrhaus und dıe Kırch von Günsbach 1er und das
Spital 1im afirıkanischen Lambarene s1ind W1e Pole, 7wischen denen Schwe1i-
Zers Liebe zAan Kleinen und Zarten, ZU: ercdhaft Schönen und Z stillen
Le1id der Namenlosen hellsten autleuchtet. Als das Pfarrhaus seinen
Herrn wechselt, erwirbt sich einen e1isen überm Tal,; weiterhin e1n
Stück Bubenheimat in Besitz halten. Und 1in der Günsbacher Kırche
lebte C se1n erstes pie auf der Orgel Dieser Kunst wıird auch 1m r
ald begeisterte "Ireue bewahren.

‘Liefe Liebe ZUum Muttergrund Se1INES Lebens, dem anmutigen 'Tal
Oberelsaß un den Leuten und ‘1 1eren und Pflanzen, die darın lehten und
webten, rag C zeitlebens in sıch. Dem Knaben genügt das gewöhnliche
Abendgebet für die Menschen nicht, Jügt heimlich einen Zusatz
Lieber Gott, schütze und SCONC alles, WAS dem hat, bewahre VOT allem
be]l un lasse C ruhig schlafen! Ehrturcht VOTLT dem en und Mitle1id
mit der leidenden Kreatur, VO Menschen bis ZU Wurme
bis ZU Grashalm hinab chlıefen schon 1N der Kinderseele und entfalteten
siıch 1immer mächtiger, bıs sS1e Se1IN dorgen und Denken beherrschen
und Mühe und Plage e1ines langen Menschenlebens ausmachen.

Daß se1ine Kindheit ZaNz 1n der Nähe der Natur verbrachte, hat!
bei iıhm den Sınn für das Geheimni1s geweckt. „Es erschien mMir lächerlich,
daß der Wınd, der RKegen, der Schnee, der Hagel, dıe Entstehung der
Olken, die Selbstentzündung des Heues, dı Passatwınde, der Golfstrom,
Donner und 1Cz ihre Erklärung gefunden haben sollten Ks verletzte

Vgl dazu Albert Schweitzer: Aus meıiner Kındheit un: Jugendzeit, München 1924
Ders.: Aus meinem Leben un Denken, Leipzig (Bern) 1931 Marıe Woytt-decretan: Albert
Schweıiıtzer; Der Urwalddoktor VO:  e} Lambarene. München 1949, C. H. Becksche Verlags-buchhandlung, Die Verfasserin kennt den „Doktor“ aus engster Zusammenarbeit in den
Krankenbaracken am Ogoweiluß und 1n der elsässıschen Heimat. In schlichter, sinnigerVWeıse Laßt S1e den Menschen Schweitzer, den opferfreudigen Iropenarzt un:! Beschützerjeglicher lebendigen Kreatur, den unentwegten Künder christlicher Barmherzigkeit un:
niımmermüden Samariter vor uns c;stehen.
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mich daß INa  3 das absolut Geheimnisvolle der Natur nıcht anerkannte
So urteilt Schweitzer ber seichte naturwıissenschaftliche Schulbücher der

Mittelschule. W ıe ıhn die Meisterwerke er Tonkunst, besonders
SC1NES geliebten Bach, Bann schlagen und tagelang W1C verzaubern,
tfühlt auch die Schönheit un röße Landschatt. Selbst JENC
tönıg harte Ogowefluß. Er leidet Leide eger und erleidet
gleichzeitig die bedrückende Üppigkeit und Farbenglut der tropischen
Küsten Zentralairıkas. Einmal fand C1NCr verlassenen Hütte
Meere sterbenden Schwarzen. „Während iıch miıich mi1t dem Armen:
beschäftigte, sah ıch durch die Tuür der Hütte die blaue, VO  @} grünen WäIl-
ern umsaum zauberhaft schöne Bucht die C1N6 strahlende Abendsonne
MIt iıhrem Lichte übergoß. Eın Paradıes und trostlosestes en 111:

Blicke umfassen, erschütternd, aber C1in Symbol der
Lage Afrıkas. Q

Auch 1 der Musık, besonders den Chorälen und Fugen Bachs, erlebt
nıcht NUur die Kunstdies Tongefüges, sondern uch relig1ös-meta-

physischen Hıntergrund un: den Herzschlag des Menschen, der 4T1in
Seele AUSSCSUNSCH. aher vermochte den großen Leipziger Kantor ganz
NeEuU un tiet deuten..

ber der Mann, der siıch unvergleichlich un feinsinnig 1 das Werk,
den Geist und die seelıschen Wıtterungen des Thomaskantors eingefühlt
hat, vertraumt Tage nıcht ı den Gefilden der Musık, sondern rıngt
und arbeitet art ı der Welt der Tatsachen dıie Linderung der irdi-
schen Mühsal Indes uch 1er offenbart die behutsame and des Chi-
rursgen Operationstisch Lambarene und SC11N1C lichte Menschenfreund-
iıchkeit den VO:  e} leiblicher und seeltischer Not Gezeichneten, daß ber
feinen Ge1istern die Schule ZCHANSCH und VO  3 ıhnen geformt worden 1st

HE
Als Schweitzer die glänzendsten Zukunftsaussichten uropa opferte,

sıch 3 Urwald dem Diıenste der Schwarzen weıhen, tat dies 1
Zeichen der christlichen Nächstenliebe. Irotzdem konnte geschehen, daß
anläßlich SecC1NES5 75 Geburtstages die rage gestellt wurde, ob C1in Christ
genannt werden onNnNe ‚Man dart 7weıiteln ob Albert Schweitzer sichselber
heute och als Christen ansıeht Er spricht einmal VI SC1HCTr tieten Be-
wunderung für das Christentum So drückt CIn Christ sıch AaAuUSsS ..

Wenn WI1Ir VO ogma ausgehen, stammt der Zweifel Schweitzers
Christlichkeit nıcht erst VO.  } heute Bere1its SC1NECr Schrift „„Das Christen-

un dıe Weltreligion ‘ 5 Sagt ‚„‚ Von Jugend habe iıch die Über-
ZCUSUNG gehabt, dalß alle relig1öse Wahrheit sich zuletzt auch als denk-

2 Aus IMNC1NEr Kindheit und Jugendzeit
Schweitzer: Zwischen Wasser un! Urwald, München 1925, 161/62

ünchen 1923
Ä.  Ä. AÄAnnemarie Puttkamer, Süddeutsche Zeitung 415 Jan, 1950
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notwendige Wahrheit begreifen lassen Er versteht diese Forde-
rung durchaus rationalistischen Stimnn Taufe und Abendmahl sind;
für iıhn ‚IM historischen‘‘ Sınn keine Stiftungen esu, sondern „Schöp-
Iungen der Urgemeinde aut rund historischer Voraussetzungen .
Jesus Christus 1st für ıhn C1LNC, WCILN uch edle, doch 1ur menschlich
Erscheinung ; Christus hat die eschatologischen Vorstellungen un: Irr- i Afumer SEiNer Umgebung geteilt siıch selbst ZW AAar für den €SS1ASs gehalten
aber MI1tT vielen der frömmsten und besten Glaubens- und Zeitge:-

sich ber das Kommen des Gottesreiches getäuscht.” Die Aufer- . 7 a AT
stehung wird relig1ös-psychologisch erklärt „ Weıil die ünger das rab

orgen ach dem Sabbath leer {inden un 1in ihrer enthusiastischen
Erwartung der Herrlichkeit, der ihr eıister offenbar werden soll, ıhn.

Visionen als Auferstandenen Gesicht bekommen , sind SIC gewi1ß, da{ii
bei Gott i Hımmel ist un bald als :ss14s erscheinenund das Reich

bringen werde.‘ ° 8 Dıiıe eigentliche und bleibende "Tat Jesu besteht ach ihm
darin, „„daß natürliche und tiefe Sıittlichkeit VO  } der spätjüdıschen
Eschatologie Besitz ergreift un dem Hoffen un Wollen CIHGTE ethischen
Weltvollendung dem Vorstellungsmaterial Zeıit Ausdruck gz1bt  6CC

Was uns heutige VO. Christus och unmittelbar angeht ist Religi0n
der Liebe, ethische Botschaft und SC1MH sittliches Vorbild C „ Wır
haben uns also die Tatsache finden, daß Jesu Relig10n der Liebe K HSTA
der Weltanschauung der Weltend_erwartung auftritt. In den Vorstellungen,

denen S1C verkündete, können WLr S1C nıcht mehr den un
machen, sondern S1C diejenigen unserer neuzeitlichen Welt-
anschauung übertragen. l‘10.

Wenn Albert Schweitzer liberalen Theologen nennt, MUu
auch beifügen, daß den Mut hatte, mancher landläufigen lıberalen

Theorie SC1NEer Zeıt entgegenzutreten und das verkünden, W 4S das Hr d  3
gebnis_SC1NES CISCNCN FPorschens

Warum ist ıhm schließlich doch mißlungen? Wer ZW]1. Jahrtausende
christlicher Geschichte 1 der ENZUMZrENZIEN panne eiINeES Menschenlebens
meistern will, hat CLNC tast übermenschliche Aufgabe eisten. Und WIC

dann auf diesem Wege rückwärts ZU geschichtlichen Jesus die fre1i-
Leben-Jesu-Forschung aufs gründlichste würdigt, die Zeugnisse der

frühchristlichen Väter aber aum berücksichtigt der Sar Zur ursprung-lichen Lehre Jesu ı Gegensatz stellt, ist nıcht verwundern, dafß

Vgl Aus mMmeinem Leben und Denken
Albert Schweitzer: „Geschichte der Leben- Jesu-Forschung (Tübingen und

Rudolt Grabs „Albert Schweitzer, Denken und -Tats, ‚ Hamburg 1949, ILL Kapıtel. —Aus INC1inNEmM Leben und Denken, {it
Aus INCiNneEmM Leben un: Denken 37

0 Geschichte der Leben-Jesu-Forschung 625
'Aus 11C11NEIN Leben un Denken

f Was Schweitzer ben über Taufe und Abendmahl sagte. Ferner: =  it
welchem Recht behauptet Schweitzer, daß die Auferstehung Christi 1Ur Vısionen der
Jünger bestanden habe?
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entstelltes Christusbild entsteht uch John enry Newman wWAar die
ursprüngliche Botschaft Jesu Christ1 C4 tun und as, w 4S A} als Mittel
und Werkzeuge des Heiles für dıie Menschheit hinterlassen hat ber W1C

ganz anders WIar die Methode und das Ergebnis SC1NCS Porschens! FEs SC1

terne, da{(lß WI1T7r hier Schweitzer CI bewufßten Pehler zuschreiben, aber
sachlich gesehen Wr Forschungsweg unvollkommen Den gu  n
Glauben mMu ihm jeder zubilligen Er schreibt Vo sich ‚Nicht leicht
E iıch dem 11115 zugefallenen Beruf den christlichen Glauben dazu
anzuhalten sich M1L der historischen Wahrheit aufrichtig auseinanderzu.-
sSseizen ber ich bin ıhım mM1t Freudigkeit ergeben weil e gewilß bın, dafß
Wahrhaftigkeit allem ZU)| Geiste Jesu gehört (l12 In diesem Ethos
bestechlicher Wahrhaftigkeit ach dem Vermögen der C1 Finsicht

finden WI1r TO aller sachlichen Gegensätze C1M Brücke auch ZuU

Theologen Schweitzer
Indes T' CS verfehlt der Frage nach Schweitzers Christentum

auf SC1LN dogmatisches Credo Zu blicken „Schauen WI1r aut SC Leben,
S() gehört d1ie kleine Schar der beispielhaften Christen e“ 13 Der eCeTrN.-
satz SC1NECT Ethik lautet Ehrftfurcht VOT dem Leben! Und sicht darın
ec1NeN anderen Ausdruck für das Gebot Christi Liebet einander! „Auf
die Frage, WAarTum u 1iNıT dreißig Jahren C1inNn reiches, ın Erfolgen veiches
Leben als theologischer akademischer Lehrer nd als Orgelspieler, als
Schriftsteller nd Gelehrter aufgabst in nach NCWECIN, mühevollem Studium

den schlafkranken Negern ach Afrıka gehen auf diese PFrage
gabst du die schlichte Antwort das Gleichnis reichen Mannn un em
A1TINECIN Lazarus habe sich dir dargestellt als Ruf der afrıkanischen Kranken
ach dem helfenden Arzt Das 15 dıe Logik der Heiliıgen ° x KHür ihn be-
deutete christliche Gerechtigkeit VO Überfluß unscCres europäischen
"Lisches den VO] unden und Schwären bedeckten Armen des schwarzen
Erdteils tiragen und SC1NEIN "Le1ile sühnen w 15 die ungehemmte
Kolonialpolitik der Weißen wehrlosen Naturkindern gefrevelt hat

Schweitzer 1ST auf Z WC1 egen C1NeM echten Erlebnis des Christlichen
gekommen auft dem existentiell praktischen Erfassung der Botschaft
Jesu VvVomn Nazrzareth un durch SC1I Künstlertftum Dieses führte ıhn Bach
den eiNer Sanz vertieften We1ise Degrıffen un ausgelegt hat
Bach ber WAar Kı Christ ohne Ireisinn1ige Vorbehalte eC1M Glaubender, der
sich tiet 1NSs Le1iden und Sterben, 111S aNnzC Erlösungswerk Herrn
versenkt und den hohen Dom SC1INCT Kunst auf den dogmatischen Grund-
wahrheiten des Christentums auferbaut hat Schweitzer hat ıhn darın VOLE
kommen begriffen

Wır 1ssen ohl daß WITL M1 unNnserMecr Auifassung ZCWISSCH Dua-
l1ısmus Wesen Schweitzers behaupten, den selbst vielleicht nıcht wahr-

Aus meinem Leben un Denken
Annemarıie V. Puttkamer A A

Elly Heuis-Knapp (Gattın des Bundespräsidenten) über Albert Schweıitzer 696 El

„Die Neue Zeitung‘“ Jan 1950
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haben möchte. Über seinen philosophischen Versuch einer Synthese wird
sogleich die Rede se1iInN. Da die sittliche Verantwortung des Christen
für dıe Welt nachdrücklich einschärft, hat ihn 1n einem gewissen Sinne
Zr Bundesgenossen der Katholiken ar Barths religiös-ethische
Weltflucht gemacht.15

I98!
Albert Schweitzer als barmherziger Samarıter wird für immer vorbild-

ich SC1IN. Auch als Musıker ıLN) Bachkenner wird mi1t Achtung
genannt werden. Seine biblische eolog1e dagegen, bedingt durch Zeit un
geistig-religiöse Umwelt, wird nıcht bleiben. ber hat 1n SeiNnemM reichen
Geiste noch eine weıtere Seite Er ist auch e1in bedeutender Kulturkritiker,
Kulturphilosoph und Ethiker. Hıer hat manche für immer wertvolle
Erkenntnisse und vielleicht auch das Persönlichste seiner Auffassung ber
Menschentum, Welt un Leben geoffenbart.

Im ersten eıl seiner Kulturphilosophie16 umreißt Schweitzer die Zeit-
lage Dıie Schrift erschien erstmalig 1923 Was SagtT, gilt 1in erhöhtem
Ma(ße Vo  s heute. „ Wir stehen 1 Zeıiıchen des Niedergangs der Kultur.
Der rieg hat die Sıtuation nicht geschaffen. Er selber ist eine Hr-
scheinung davon. Was geistig gegeben WAar, hat sich in Tatsachen umgC-
SC  ’ die ihrerseits wieder in jeder Hinsicht verschlechternd auf as
Geistige zurückwirken Unterhalb gewaltiger Katarakte treiben Wr 1in
einer Strömung mit unheimlichen Strudeln dahin.‘“17 „Weıl W11° immanente
Fortschrittsprinzipien 1n den LTatsachen annahmen, sahen W11° das O1 t-
schreiten der Geschichte, in der sıch 1SCTr Schicksal bereitete, als Oort-
schritt der Kultur a obwohl die Entwicklung diesen Optimismus
sprach. Selbst jetzt; die Tatsachen furchtbarster Art sıch laut dagegen
erheben, sträuben WIr uns, Credo aufzugeben. 18 Miıt sicherem Blick
erkennt Schweitzer, daß menschliche Gesellschaft VO' Grund AUS

siıttlich werden mufßß, wenn S1e sıch kulturell wieder erholen so11
Er stellt sich die Frage ach eıner Grundlegung der Ethik Er sicht
dabe1 dıie notwendigen inneren Zusammenhänge 7zwıischen Ethik und Welt-
anschauung. ‚„„Die große Aufgabe des eistes ist C Weltanschauung
schaffen. In ihrer Weltanschauung sind die Ideen, Gesinnungen und. Taten

ber Karl Barth schreibt AD behauptet, ein relig1iöser Mensch beschäftige siıch
nıcht mit dem, w as der Welt zustoße. Die Reıichgottesidee spielt bei ihm keine Roile
Die Kırche Mu die Welt sıch selbst überlassen. Es ist etwa4s Furchtbares UL dıie Be-
hauptung, Religion se1 nıcht ethisch.“ Wır können dieses Urteil NUur bestätigen. Ebenso
seine Ansıcht ber den Geist der heutigen Zeit er Zeıtgeist lLiebt nicht, W 4S einfiach
ist. Kr glaubt nıcht mehr, das Einfache -könne tief sSe1nN. Er lLieht das Komplizierte und
sıeht darın Tiete Er liebt das ewaltsame. Darum kann der Zeitgeist arl Barth un
Nıetzsche gleichzeitig lıeben. Der Zeıtgeist Lieht die Dissonanz, 1n Tönen, 1n Linien und
im Denken. Das zeıigt, Ww1e weit VO richtigen Denken entfernt ist; enn richtigesDenken bıldet ine Harmontite 1n uns  .. (Aus eorge Se4ver: „Albert Schweitzer als Mensch
un: als Denker‘“ Göttingen 1949, 385)

„Verftfall und Wiederautbau der Kultur“‘. 8. Auf£, München 1946
IL. Band Vgl 11l. Bd „Kultur und Ethik“, München 1923
LB S. 3  O

Stimmen 146, 33
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einer Zeit begründet.“ 1 Schweitzer macht 1e abendländische Philosophie
weitgehend für den Niedergang der Kultur verantwortlich, weil S1C keine
die begründende Weltanschauung schatten vermochte. Das kam
ach ı1ıhm ZU. e1l daher, daß S1Ie sich zu viel un eine allseitig
geschlossene Weltanschauung schaffen wollte.20 Das ist jedoch unmöglich.
Wa19s geleistet werden muÄß, 1st eine Sıttenlehre, die auch be1i logisch
fertiger Weltanschauung tragfähig 1st Schweitzer ist, seltsam klıngen
mMas, „Mystiker” und Rationalist einem. Er Oordert dogmen- und über-
lieferungsireies Denken. Es ist notwendig als Durchgangsstadium, scheitert
und führt Zur rational nıcht begründbaren Übernahme des Imperativs VOl  (n

der Ehrfurcht VOTLT dem Leben Wer Se1INE Kulturphilosophie aufmerksam
lıest, 1st überrascht ber geEW1SsSseE Ahnlichkeiten mit der übrigen Philosophie
der Zeıt, dıe ebenfalls den Gegensatzpaaren des kritischen Rationalis-
MUS un einer „‚existentiellen ” Metaphysik auftritt.

Er findet europäisches Erbe griechisch-römischen Urspnfngs V.O!

„weifelhaftem Wiert,21 und Sar das Mittelalter ist vorwiegend e1in In-
begrift VO  [ Finstern1s und Geistesknechtung. Es ist klar, daßß 16 SE 1L-
ber der Geistesgeschichte trühen und jJungen Europas eingenommene
Haltung dem Versuch einer Grundlegung der Ethi nachteilig WÄATL.

Selbst die der Lehre Jesu glaubt Schweitzer nıcht ohne Vorbehalt
übernehmen können. Er sucht e1ine lebenbejahende Weltanschauung und
eine lebenbejahende Sittenlehre. Be1 Jesus ber 1St ‚„das Optimistische der
Weltanschauung dadurch beeinträchtigt, da{ß er die vollkommene Welt
auf rund einer Katastrophe der natürlichen erwartet. 22

Unter den angegebenen Voraussetzungen sucht Schweitzer die
Fragen ach Kultur, Weltanschauung und Ethık voranzutreiben. Zunächst
hält Heerschau unter den großen Philosophien und Religionen der Ver-

gangenheit. Er fühlt sich besonders 7we1i Geistesrichtungen der Weltweis-
e1it verwandt: der antıken Stoa, VOLr allem der späten und der Aufklä-
rungsphilosophie des 18 Jahrhunderts. Der ersten WECSDSCNH ihres dıe. g..
samte Schöpiung umgreifenden Sittlichkeitsideals.?3 ährend die älteren

griechischen RBthiker mMmIit dem engbegrenzten Staat beschäftigt sind, ZC-
langen die späaten Stoiker einer alle Menschen und schließlich die g—
Samte Kreatur umfassenden Brüderlichkeıit. ber tür d1ie antıke Kultur'
War ihr Ansatz zu späat „Der optimistisch«ethische Monısmus der Spät-
stoiker ist W1e der Sonnenstrahl; der Abend des angen, trüben ages
der Antıke durchbricht, während schon das Dunkel des Mittelalters herauf-
zieht.‘ 24 Ist das Christentum Retter der versinkenden Antike ? Es siegt

12, aber ach Schweitzer rettet nichf. ‚„Das Christentum ist dua-
2 2O. SS
a.a. O S.7/8 Vgl HBG \Vorrede VII
IB S5. 42/45
11
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1istisch--pessimistisch . . Das Christentum g1bt die natürliche Welt als böse
auf °C 95 HErst 1N der Renaissance ichtet sich die ägyptische Finsternis des
Mittelalters ber dem Abendland Ihr Denken brandet s C1NC Zeitlang WI1C
e1in bewegtes Meer C die weltverneinende Weltanschauung der Kırche

.6-96 Der Human1smus deutet den weltanschaulichen Pessim1smus Jjesu
] Lichter Fas wırd i un: 18 Jahrhundert 28 hne daß die
Christen recht gewahr werden, wı1ird der (Ge1ist un das Wesen iıhrer Rıe-
lıg10N völlig verändert un die ıhm enthaltene Welt- und Lebensver-
DCINUNG wırd durch die Philosophie der Auiklärung aufßer T SC-

Die Würde des Menschen wird entdeckt und die Ethik des Ireien,
vornehmen Menschentums begründet Re1in stofflich Recht fehlt
ach Schweitzer der Rationalismus Zeıt durch unbekümmerte
Naiivıtät Seine weltanschaulichen un ethischen Errungenschaften
erSt och wissenschaftlich unterbaut werden Diıie Philosophie SC1IL Kant
Wr TOLZ mancher großer denkerischer Leistungen A2Zu unfähig Die Ethik
zerfiel weil CS ihr tragendem rund fehlte Das biologıistische, utili-
tarıstische un mater1ialistische 19 Jahrhundert W vollends unfählig
sowoch] C106 menschenwürdige Weltanschauung als C111 tragfähige Sitten-
lehre schaffen Dies führte Zu Zusammenbruch Europas un der
Kultur Nun versucht Schweitzer selbst entwerten Kr sıecht
sich CZWUNSCH auf harmonisches System der Weltanschauung VCI-
zichten we1l unser theoretisches Erkennen scheıitert ”SO bleibt uns nıchts
übrig, als uns einzugestehen daß nıchts der Weelt verstehen, sondern.
VO  — lauter Rätseln umgeben siınd Diıie Lebensanschauung mul V'Ol  @) der
verstandesmäliigen Weltanschauung werden. ‚„Die Not gebietet,
das Tau kappen und versuchen, diıe Lebensanschauung selbständig
ihre Fahrt fortsetzen lassen. *030

Schweitzers Ethi iragt personalistische Züge verschwimmt aber
bisweilen 11158 Instinkthafte . Ethik 1ISt die auf die innerliıche ‚oll-
endung Persönlichkeit gerichtete Tätigkeit des Menschen *31 ber
ihre Begründung dringt nıcht eindeutige metaphysısche 1eifen hınab
S1e bleibt be1 der Beschreibung (Phänomenologie) der nächsten sıttlıchen
Gegebenheiten stehen Ausgangspunkt 1St „Ich bın Leben, das leben 111
NmM1tten VOo Leben, das leben wiıll ©6,.39 Ethik besteht 41s0 4rın da{ß ich
die Nötigung erlebe, allem Willen Leben die gleiche Ehrfurcht VoO

a 58 Schweitzer ohl daran gedacht hat, daß damıt Karl Barth
einräumt, verfifretie e1in Anlıegen des ursprünglichen Christentums ?

26 24 C S5. 6  N
Bla RC S.6  O
28 (sanz anders als Schweitzer urteilt Denis de Rougemont (in „Europäische Avant-

garde“ Frankfurt über die Geister des 18 Jahrhunderts. Er ”ählt S1IC den
Ahnen uUuNsSeTrTES heutigen Chaos, weil ihnen die Ahnen der Entchristlichung Europassicht S Z3)

29 IGE 89 ff
0 A C). S 202

S. 58
49 II 239

35
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dem Leben entgegenzubringen W1C dem CI Damıit 1st das denknot-
wendige Grundprinzip des Sıttlıchen gegeben Gut ist Leben erhalten un:!
Lebe fördern böse 1ST eben vernichten un eben hemmen. “ 33 Das
klingt biologistisch Daß dıie Absıcht gEeISLLS 1Sst beweist drje nähere Aus-
deutung des Satzes un VOor allem Schweitzers Leben selbst Er glaubt C116

Begründung der Ethik gefunden haben, welche nıcht inhaltliıch
doch als sinnvolle Denkeinheit und ıhrer Motiv- und Triebkraft

christliche übertritft
Das 1St C111l Irrtum Zunächst mUÜülßte mman Iragen, ob wirkliıch

denknotwendiges Grundprinzıip der Ethik gegeben habe W ıe Schweitzers
Gotteslehre und Weltanschauung Schwanken 7wıischen Theismus und
Pantheismus bemerken 1ST SC1INCLI BEthik 7wischen durchlichtetem
Personalısmus und Art arationalem Panvitalismus Abgesehen VO:

SC1LLCINXN Milßtrauen dıe Erkenntniskratt des Verstandes, fürchtet
be1 starken Betonung des Personalen und Individuellen dıe Ehrfurcht
VOrLr allem Lebendigen VO blühenden Schlehdorn bis Menschen nıcht
mehr voll begründen können Und doch kann Sollen den Men-«-
schen unbedingter rm anruten dessen Inhalt als SC1NECINNN Person-
SC11I1 gegründet erkennt Eıne Verengung der ar Bedrohung des mensch-
lichen Aufgabenkreises und der weltweiten Liebe ZuUur Schöpfifung Gottes
1St dabe1 nıiıcht fürchten. Denn 1St. eben der Mensch SC1INCIM Sose1n,
der die Menschheit eingebettet ist, und eben der Mensch, der die g—.
sSamte Natur SEC111'C Hände nehmen und heiligen soll Därın äaußert sich
der del Gottebenbildlichkeit un Gotteskindschaft. Diese Persön-
lichkeitsethik 1STt allerdings auft dem Hıntergrunde personhafiten
und theistischen Gottesvorstellung möglıch V'O)  3 der Schweitzer bekennt
daß S1C ıhm 189908805 N wieder entgleite

Wıeviel einfacher, gründlıcher und tiefer hätte der große Freund der
Menschheit hohen sıttlichen deale unterbauen können, WE

WEN1S auf die Lehrer der Weltweisheit des {1insteren Mittelalters gehört
hätte, das ingen und dıie Erfolge die Grundlegung der
christlichen Sittenlehre VO.  5 Thomas VO)  e Aquıin bıs auf unse Tage
annt SCW EeSCH ware!|

Darüber hinaus verkennt sowochl dıe Grundsituation des Menschen
als auch das Wesen des Christentums Dıe Weltanschauung Jesu, der christ-
liıchen Lehre unld der Kırche 1STt weder pessimistisch och optimistisch
sondern realistisch Realistisch C1L1C1IN tieteren. Sinne als Schweitzer uch
8 1STt Realist Im „Epilog‘ ‚„„Aus Leben und Denken gesteht,

Z wel Erlebnisse werien ihre Schatten auf nCc1N Daseın Das Ce1N« be-
steht der Finsicht da{ß die Welt unerklärlich geheimniısvoll 1St das
andere darın da{iß iıch CL Zeit des geisUgECN Niedergangs der Mensch-
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e1It hinei—n3eborén bin.‘ 36 ber sieht die se1t dem Fall Adams
jeden bestimmten Abschnitt menschlicher Geschichte transzendierende
Grundbefindlichkeit des Menschen nıcht Keine och S heroische Ethıiık,
keine och heidische Selbsthingabe wird dıe menschliche Kultur retiten,
wenNnn S1e ınd der Tatsache vorbeigeht, daß 6S 1n der Welt Erb-
sünde un Erbfluch 21Dt, daß der Mensch WEenNnN WITr autf dıe Gesamtheit
sehen allein auf natürliıche Kräfte angewiesen versagt, daß durch keine
och erhabene Lehre der Menschheit aut die Dauer geholien werden
annn ohne die Gnade, die Jesus Christus, der wesensgleiche Sohn Gottes
nd wahre ensch, tür uns durch seinen Erlösungstod Kreuze VCTIr-

dient hat.

KRom und 1€e€ ökumenische Bewegung
Von MA S. J.

Die Kongregation des Heiligen Offiziums, die über die Rciherhaltung
des Glaubensgutes wachen hat, erliefß Juni 1948 (Veröffent-
lıchung 1im Osservatore Romano VO'| Junı 1945 Nr 150 AAS 19483,
251) e1in ‚„„‚Moniıtum ” (Mahnung) über die Zusammenkünfte VO Katholiken
un Nıchtkatholiken, in denen Fragen des Glaubens behandelt werden. In
ıhm wurden dıe einschlägigen Vorschriften des Kirchlichen Gesetzbuches
ber derartige Zusammenkünfte in Erinnerung gebracht un Abweichungen
VO diesen Vorschritten gerügt Die herbe orm des onıtum hat
damals innerhalb un außerhalb der katholischen Kırche erhebliches Auf-
sehen Erregt un in den beteiligten oder betroffenen Kreisen In ach ihrer
Eıinstellung Beifall, Verwunderung, Entrüstung, Schadenfreude der Ver-
wirrung geweckt. Vıele gingen weıt, 1n dem on1ıtum eine völlige Ab-
Sa.DC alle christlichen Eınigungsbestrebungen un alle interkonfesst1o0-
nellen Aussprachen sehen; die katholische Kirche ziehe sich damıt 1in
ihre Burg zurück un ze1ZE allen Andersgläubigen die kalte Schulter. Dem
Katholiken, der dıe Lehre un Geschichte seiner Kirche kennt und kirch-
lıche Erlasse lesen versteht, muißte eine solche Auslegung VO vornherein
unmöglıch scheinen; S1e wurde enn auch dieser Zeıitschrift (Bd 147
[1948/49]| 341) entschieden zurückgewil1esen.

Immerhin mochten die vielen Mifiverständnisse un: Mißdeutungen, Be-
denken un Besorgnisse für die Kongregatıon des HI1 Offiz1iums der Anlaß
se1n, das urz gehaltene Maon1ıtum eingehender erläutern. Das geschah
durch eine längere Instruktion ber dıie „Öökumenische wegung‘,  LA d1: VO

20. Dezember 1949 datiert ist, aber CTrST März 1950 1m Osservatore
Romano (Nr 50) veröffentlicht wurde; S1: beginnt mıit den VWorten: „EC-
clesia Catholica“ un ist unterzeichnet V'O] dem Sekretär der Kongregation,
dem arCHNT Franz Marchetti-Selvaggianı.
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